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Die kommunalen Macher

Stark in der Krise 
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D
er Austrocknung landwirtschaftlicher Flächen steht ei-

ne Veränderung der Waldflächen gegenüber. Langan-

haltende Trockenzeiten haben unsere Wälder ge-

schwächt. Einige Baumarten, wie die flach wurzelnde 

Fichte, finden im ausgetrockneten Oberboden kein Wasser mehr 

und verabschieden sich auf großen Flächen. Selbst Laubbaumar-

ten wie die Buche, die noch vor Kurzem als zukunftsträchtig gal-

ten, zeigen Ausfallerscheinungen, insbesondere durch Auflich-

tung der Baumkronen. Dadurch dringt mehr Sonneneinstrahlung 

auf die Waldböden und versetzen selbst ehemals „brandsicher“ 

geltende Laubholzbestände in höhere Brennbereitschaft. Diese 

Entwicklung wird von den Waldbrandstatistiken widergespie-

gelt: Seit 2017 sehen wir einen stark erhöhten Anteil an Laubwäl-

dern an den statistisch sehr genau erfassten gesamten Brandflä-

chen.

Klimawandel, Wald und 
Waldbrand – eine neue Lage

Landwirtschaftliche Betriebe und Ortschaften am Rand von Getreidefelde
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Prof. Dr. Johann Georg Goldammer, Leiter des 

Global Fire Monitoring Center (GFMC) und der 

Arbeitsgruppe Feuerökologie am Max-Planck- 

Institut für Chemie und der Universität Freiburg

Mit dem sichtbaren beziehungsweise spürbaren Einset-

zen der Klimakrise erfahren wir seit 2018 eine Zunahme 

von langanhaltenden Großwetterlagen ohne Nieder-

schlag, im Sommer verbunden mit Hitzewellen. Zusätz-

lich verändert sich die Verteilung der Niederschläge. 

 Anstelle lange anhaltender „Landregen“ erleben wir 

mehr Starkniederschläge, die oberflächlich abfließen 

und Grundwasser beziehungsweise tiefere Boden-

schichten nicht mehr erreichen. 

S I C H E R H E I T  U N D  K A T A S T R O P H E N S C H U T Z

https://www.mpic.de/4224617/gfmc
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nagement“ genannt – ist eine Querschnittsaufga-

be, die nicht durch die Feuerwehren allein geleistet 

werden kann. Die Einbeziehung der Landbesitzer – 

von staatlichen, kommunalen und privaten Forst-

betrieben bis hin zu Kleinprivatwaldbesitzern und 

zur Landwirtschaft – und der Gemeindeverwaltun-

gen beziehungsweise Bürgervertretungen gewinnt 

an Bedeutung. 

Als Beispiel der Umsetzung kann das „Freibur-

ger Modell“ herangezogen werden. Beginnend im 

Jahr 2012 wurde unter fachlicher Beratung des 

 Zentrums für Globale Feuerüberwachung/Arbeits-

gruppe Feuerökologie am Amt für Brand- und 

 Katastrophenschutz schrittweise eine Task Force 

Land schaftsbrand aufgebaut, die ab 2019 durch 

 eine Einbeziehung der Mitarbeiter des Forstamts 

Freiburg ergänzt wurde. Gemeinsame Übungen 

und auch eine Grundausrüstung des Forstper-

sonals seit 2019 haben sich bislang bei einer zuneh-

menden Anzahl von Waldbränden auf der Gemar-

kung von Freiburg bewährt. 

Die diesjährigen Brände in Brandenburg und 

Sachsen haben gezeigt, dass landwirtschaftliche 

Flächen und vor allem Ortschaften am Rand von 

Das Jahr 2022 hat gezeigt, dass bei der extremen Dürre die An-

zahl der Brände und die Brandflächen sprunghaft angestiegen sind. 

Statistisch werden in Deutschland nur Waldbrände erfasst, aber 

keine Brände im Offenland. Wir beobachten aber auch eine Zunah-

me der Brände auf landwirtschaftlichen Flächen, von denen sie sich 

auch in Waldgebiete oder in Ortsrandlagen ausbreiten können. 

Vor allem in Brandenburg haben die Brände des Jahres 2022 ge-

zeigt, dass Ortsrandlagen, vor allem aber auch Waldsiedlungen, be-

sonders stark durch Feuer gefährdet sind. Die Evakuierungen von 

Ortsteilen weisen darauf hin, dass vielfach eine konkrete Gefahr 

vorliegt, für die sich betroffene Gemeinden vorbereiten sollten.

Kurzum, wir stehen vor einer Situation, die uns zeigt, dass die 

Anfälligkeit unserer eng verzahnten Natur- und Kulturlandschaf-

ten, zu denen neben Siedlungen auch kritische Infrastrukturen 

gehören, gegenüber Feuer größer geworden sind. Wir sprechen 

fachlich daher auch über Landschaftsbrände – Brände in komple-

xen Gemengelagen von gefährdeten Landschaftselementen, de-

ren Grenzen von Feuer leicht übersprungen werden – eine neue 

Herausforderung für den Ländlichen Raum.

Wie können die Kommunen sich darauf vorbereiten?

Die Prävention und Kontrolle von Landschaftsbränden – in der 

Fachsprache mit dem übergeordneten Konzept auch „Feuer-Ma-

ldern und Wald sind bei einem Feuer besonders gefährdet. Die Lösung: Gemeinden und Landwirte müssen in Sachen Brandbekämpfung gemeinsam geschult werden.
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Getreidefeldern und Wald hochgradig durch Feuer gefährdet 

sind. Das bedeutet, dass wir in Zukunft Landwirte und Gemein-

den – dabei vor allem auch die Bauhöfe – stärker mit einbinden 

sollten. Hierzu hat unser Zentrum zusammen mit einem Herstel-

ler von Forstmaschinen ein Feuerbekämpfungsmodul entwickelt, 

das an alle land- und forstwirtschaftlichen Traktoren mit einem 

Standard-Dreipunkt-Anbau angekoppelt werden kann und mit 

Hoch- und Niederdruck Wald und Offenlandbrände jenseits von 

Straßen und Wegen effektiv und vor allem effizient in Hinblick 

auf Wasserverbrauch bekämpfen kann.

Brauchen Gemeinden Unterstützung durch den Bund? 

In Deutschland sind die Zuständigkeiten im Brand- und Katastro-

phenschutz stark fragmentiert. In den 13 Flächenländern haben 

wir jeweils eigene Feuerwehrschulen mit im Detail durchaus 

 unterschiedlichen Ausbildungskonzepten. Für den 

Brandschutz sind 294 Landkreise zuständig – und 

die Kommunen mit ihren über 22.000 Freiwilligen 

Feuerwehren – die meisten davon im Ländlichen 

Raum. Der Föderalismus erweist sich hier derzeit 

als ein Hindernis. Der Diskurs über neue Wege im 

Katastrophenschutz ist unterwegs. Unverzichtbar 

bleiben aber die kommunalen Verantwortlichkei-

ten im Brand- und Katastrophenschutz, vor allem 

aufgrund der lokalen Kenntnisse von Ortschaften 

und den diese umgebenden Landschaften. Für ihre 

Stärkung benötigen die Kommunen aber eine 

 größere Unterstützung des Bunds – nicht nur 

finan ziell, sondern auch in Hinblick auf kohärente 

Verfahren der Ausbildung, Frühwarnung und Ent-

scheidungsunterstützung. 

S I C H E R H E I T  U N D  K A T A S T R O P H E N S C H U T Z

Schnell einsatzfähig: Der Tankrucksack lässt sich leicht an Traktoren und Forstfahrzeuge anhängen. 
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Das Freiburger Modell zur Weiterbildung: Einsatzkräfte der Task Force Landschaftsbrand der Feuerwehr und Mitarbeiter 

des Forstamts üben die Brandbekämpfung mit Handgeräten und Anlegen von Gegenfeuern. 

Mehr  
Informationen


	Cover.pdf
	Goldammer.pdf

